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Simon Steiner

«Nettigkeit und Reinlichkeit trifft
man in vorzüglichem Masse an» - Ein
Reisebrief aus Baden vor 250 Jahren
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Der Schwedische GelehrteJacobJonas Björnstähl ist überrascht,
als er in Baden halt macht. «Es kam uns sonderbar vor, sowohl
in allen Häusern der hiesigen Stadt als auch bei den Bauern auf
dem Land, wo wir durchgereist sind, eine so sehr grosse Menge
Fenster anzutreffen, dass bisweilen die ganze Wand von einem
Ende zum anderen und sogar die Giebel aus nichts anders als

schönen Glasfenstern besteht», schreibt er am 22. Oktober
1773 in seinem Brief aus der Bäderstadt und fährt fort: «Dies
wunderte mich, besonders in einem kalten Lande, wo sich die
Fenster im Winter mit Eis überziehen und die Kälte im Zimmer
vermehren.»1

Björnstähl war zu diesem Zeitpunkt bereits seit sechs Jahren

in Europa unterwegs. Als Hauslehrer begleitete er einen
jungen Adeligen, dessen Vater die Reise finanzierte - eine
Bildungsreise, wie sie in den höheren sozialen Schichten im
Zuge der Aufklärung in Mode gekommen war.2 Dass die Route
über Frankreich - mit mehrjährigem Aufenthalt in Paris - und
Italien in die Schweiz führte, war kein Zufall. Das Land wurde

damals als Reiseziel immer beliebter. Dem war ein radikaler

Imagewandel vorausgegangen: Hatte man die Eidgenossen
im Ausland lange als unkultivierte Barbaren und ihre Berge
als Schreckensorte gesehen, galten die Alpen in der Mitte des i66

18. Jahrhunderts plötzlich als Inbegriff landschaftlicher Schönheit

und die Schweiz als Hort der Freiheit.3
Von seiner Reise berichtete Björnstähl in Briefen an den

Bibliothekar Carl Christoffer Gjörwell. Nachdem der Absender
1779 in Griechenland an der Ruhr erkrankt und gestorben war,
ohne seine Heimat je wiedergesehen zu haben, gab Gjörwell
die Briefe zusammen mit Tagebucheinträgen in einer
mehrbändigen Buchausgabe heraus. Diese wurde in mehrere Sprachen

übersetzt, so auch ins Deutsche. Die Aufzeichnungen von
Björnstähl, der unter anderem bei Linné studiert hatte, zeugen
von einem enzyklopädischen Wissensdurst, der sich längst
nicht in seinem eigentlichen Fachgebiet, der Orientalistik,
erschöpfte. Aus einfachen Verhältnissen stammend, suchte er
mit einer gewissen Aufdringlichkeit die Geistesgrössen seiner
Zeit auf, um sie zu befragen und sein Wissen in allen möglichen
Bereichen zu erweitern - so etwa Rousseau oder Voltaire. Auf
seiner Reise zeichnete sich Björnstähl zudem als früher Ethnologe

aus, indem er pausenlos Eindrücke zu Land und Leuten
sammelte und niederschrieb. Bemüht um Unvoreingenom-
menheit, notierte er alltägliche, teilweise originelle, teilweise
auch banal wirkende Beobachtungen und stellte Vergleiche
an mit dem, was er andernorts gesehen hatte.4 Sein Brief aus
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Baden wirft so ein Schlaglicht aufdie Verhältnisse in der
Eidgenossenschaft des späten 18. Jahrhunderts, das auch für heutige
Leserinnen und Leser aufschlussreich ist.

Bevor Björnstähl nach Baden kam, hielt er sich in Bern auf.
Dort hatte er unter anderem den Universalgelehrten Albrecht
von Haller getroffen, dessen Breite an Wissen ihn tief
beeindruckte: «Haller ist ohnestreitig der grösste und gründlichste
Mann, den wir auf allen unseren Reisen getroffen haben. Es ist
ebenso schwer zu sagen, was er weiss, als was er nicht weiss.»5

Die Anreise nach Baden erfolgte über die Städte Lenzburg und
Mellingen, «wo wir weiter nichts Merkwürdiges fanden, als
dass sie gut gebaut und schön sind», wie er notiert.6

Grosse Familien und allseitiger Fleiss

Umso merkwürdiger erscheinen Björnstähl die bereits erwähnten

grossen Fensterflächen. Diese waren ihm in der Berner
Landschaft und dem Berner Aargau, wo die Protoindustriali-
sierung stark entwickelt und neben der Landwirtschaft auch
Heimarbeit insbesondere in der Baumwollverarbeitung weit
verbreitet war, ebenso aufgefallen wie in der Stadt Baden, wo

167 mehrheitlich Handwerker lebten.7 Als er sich nach einer Er¬

klärung dafür erkundigt, erhält er eine Antwort, in der das
Arbeitsethos und das Selbstverständnis seiner Auskunftspersonen

durchscheinen: «Man sagte mir, dies sei ein Beweis der

grossen Anzahl von Personen in den Familien hieselbst und
ihres allseitigen Fleisses, in dem jedermann den Tag zu benutzen
suche, wie auch der vielen Handwerker in den Städten, die in
einem und demselben Hause wohnen. Das Eis an den Fenstern
würde das Licht zu sehr abhalten, wenn deren wenige wären;
allein durch ihre unglaubliche Anzahl wird solches ersetzt, und
alle miteinander können zugleich von den kurzen Wintertagen
nützlichen Gebrauch machen. Die Kälte scheuet man nicht
sehr in einem Lande, wo so grosser Vorrat an Feuerung ist.»8

Worüber schreibt Björnstähl in seinem Brief aus Baden
sonst noch? Die Beschreibung der Bäder, welche die Reisenden

vor Ort als Erstes in Augenschein nehmen, fällt kurz aus: «Das
Wasser in denselben ist so heiss, dass man bei einigen die Hand
verbrennt, wenn man sie an den Zapfen hält. Es sind daselbst
kleine Häuser und Kammern nebst allerlei Bequemlichkeiten
für diejenigen, die sich baden.» Selbst scheint Björnstähl kein
Bad genommen zu haben, und er setzte sich auch nicht vertieft
mit den Thermen auseinander, die damals in den höheren
gesellschaftlichen Kreisen im Vergleich zu früheren Zeiten etwas



Jacob Jonas Björnstähl (1731-1779) in einem
Porträt von 1764.

Baden in einer Zeichnung von Hans Conrad Nötzli
aus dem Jahr 1751. Am linken Bildrand ist das Kapuzinerkloster zu

erkennen, dessen Bibliothek Björnstähl besucht hat.
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an Anziehungskraft verloren hatten. «Eine in die alte Geografie
gehörende Untersuchung anzustellen, ist einem Reisenden auf
einem Wirtshaus nicht wohl möglich, und schickt sich auch
nicht für einen kurzen Brief», bemerkt er dazu fast entschuldigend.9

Grösseres Interesse zeigt Björnstähl am Büchersaal des

Kapuzinerklosters, das sich an der Stelle des heutigen
Bezirksgebäudes am Schulhausplatz befand. «Wir fanden daselbst
verschiedene alte, auch einige seltene Bücher», berichtet er
seinem Adressaten, dem Bibliothekar. Besondere Aufmerksamkeit

widmete er den gedruckten deutschen Bibeln aus
vorlutherischer Zeit.10

Auch das politische System der Eidgenossenschaft kommt
im Badener Brief zur Sprache. Anlass dazu gab der Umstand,
dass in Baden eine ausserordentliche Tagsatzung bevorstand.
Dort sollte über das Vorgehen angesichts einer drohenden
Steuer beraten werden, mit welcher die französische Regierung

die Privilegien von Schweizer Kaufleuten in Frankreich
beschränken wollte. Die Tagsatzung vergleicht Björnstähl mit
den schwedischen Reichstagen, stellt aber fest, dass die
Versammlung der eidgenössischen Stände nicht nur in einem klei-

169 neren Rahmen stattfindet, sondern auch über keine so unein¬
geschränkte Macht verfügt wie ihr Pendant in seiner Heimat.
Dies wertet er durchaus positiv: «[Die Stände] dürfen nicht die
Vollmacht, welche sie von Hause mitbringen, noch weniger die
Gesetze, die ein jeder Kanton hat, überschreiten. Daher wird die
allgemeine Sicherheit nie verletzt; keine Gesetze werden durch
die Stimmen der Stände zu Boden getreten; keiner Privatperson
Gerechtsame durch Intrigen der Parteien in Gefahr gesetzt.»11

Ordentliche Schweiz, teure Schweiz

Bemerkenswert sind zwei Beobachtungen, die in etwas modernerer

Formulierung von Schweiz-Touristen aus dem 21.Jahrhundert

stammen könnten. So beschreibt Björnstähl die Schweiz in
seinem Badener Brief einerseits als ausgesprochen ordentliches
Land, was bei ihm einen positiven Eindruck hinterlässt:
«Reinlichkeit und Nettigkeit trifft man bei den Schweizern im
vorzüglichem Masse an; selbst aufdem Lande bei den Bauerleuten
muss man sich darüber verwundern. Ihre Häuser sind hübsch
und werden sowohl von innen als von aussen in guter Ordnung
gehalten. Sie selbst sind wohlgekleidet; man findet keine Arme
und Kümmerliche unter ihnen, niemand in Lumpen und Lappen

wie in Italien.»12 Besonders angetan zeigt sich der Reisende
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von den Frisuren der Bauernmädchen, die meist ohne
Kopfbedeckung mit zwei langen Zöpfen unterwegs seien, die ihnen «bis

auf die Fersen herabhängen» würden. «Diese Sitte ist bei den
Schweizern sehr alt, und sie ist ungemein hübsch.»13

Andererseits klagt Björnstähl - wie so viele vor und vor
allem nach ihm -, das Reisen in der Schweiz sei teuer.14 Dies nicht
nur wegen der hohen Preise in den Wirtshäusern, die er gleichzeitig

als «vorzüglich gut und reinlich» bezeichnet. Auch das
Fehlen von regelmässigen Postkursen ziehe hohe Kosten nach
sich, weil für jede Wegstrecke ein Fuhrwagen gemietet werden
müsse, wobei jeweils nicht nur die Fahrt selbst, sondern auch
die leere Rückfahrt des Wagens zu bezahlen sei. «So ist es von
Genf allenthalben in Helvetien beschaffen», berichtet er. Dass

Björnstähl eine wachsende Sammlung an Büchern im Gepäck
hatte, schlug zusätzlich aufs Budget, ebenso die Zölle an den
zahlreichen Brücken im Land. Anerkennend äussert er sich dafür

zum Ausbau der Strassen: «Die Wege sind hier ungemein
sicher und gut, wie die in Schweden. Sie bestehen grösstenteils
aus Sand, und nicht selten sind sie durch Berge ausgehauen.»15

Was machen die vornehmen Polen in Baden?

Fast beiläufig erwähnt Björnstähl schliesslich eine Gästegruppe,
die er in Baden angetroffen hat und die auf die politische Aktualität

verweist: «Gegenwärtig halten sich hier viele vornehme
Polen auf, die aus ihrem unglücklichen Vaterland geflohen sind.»16

Tatsächlich befanden sich damals einige Dutzend Anhänger der
Konföderation von Bar, einem national gesinnten Bund polnischer

Kleinadeliger, mit ihrem Gefolge in der Schweiz.17 Nachdem

sie in ihrer Heimat den Kampf um ihre Privilegien und
gegen die Teilung Polens verloren hatten, waren sie im April 1773

bei Schaffhausen in die Schweiz eingereist. Die dortige
protestantische Obrigkeit bereitete den strammen Katholiken einen
wenig freundlichen Empfang, worauf diese via Zürich nach
Baden weiterreisten. In der Bäderstadt fühlten sie sich deutlich
wohler und berichteten nach Hause, die Einwohner seien
einfache Leute, aber menschlich, bescheiden und ehrlich. Zudem
wohne man in Baden relativ günstig: Für 40 Kreuzer bekomme
man sieben Gänge samt Landwein, um ihn ins Wasser zu
mischen, und trotz des zweifelhaften Geschmacks des Kochs seien
die Mahlzeiten erträglich und ausreichend.18 Die Schweizer
erschienen ihnen als Volk in Freiheit - und sie projizierten damit
einen Zustand auf die Schweiz, der ihnen in Polen
abhandengekommen war.19
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Als die polnischen Flüchtlinge für den Winter nach Luzern
weiterzogen, waren Jacob Jonas Björnstähl und sein Schüler längst
abgereist. Nach einer oder höchstens zwei Nächten in Baden
setzten sie ihre Reise in Richtung Zürich fort. Mit dem
Aufbruch endet auch der Brief: «Jetzt habe ich keine Zeit, mehr
zu schreiben. Wir müssen sogleich in den Wagen steigen und
diese Stadt verlassen. Unsre nächste Absicht ist, sofort bei
gebührender Entrichtung der Abgaben über die hiesige grosse
Brücke über den Fluss Limmat zu fahren; darauf denken wir
heute abends nach Zürich zu kommen.»20
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